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GEMEINDEVERSAMMLUNG

Datum: 13. März 2026 Protokollführer: Remo Tönz

Zeit: 20:30 bis 22:00

TRAKTANDEN

1. BEGRÜSSUNG

2. WAHL DER STIMMENZÄHLENDEN

3. PROTOKOLL DER GEMEINDEVERSAMMLUNG VOM 12. DEZEMBER 2025; INFORMATION

4. NEUBAU LÖSCHWASSERBECKEN LÄNGENERLEN; KREDITANTRAG CHF 505'000.─ 

5. NEUBAU ÖKONOMIEGEBÄUDE RENÉ UND KEVIN STOFFEL, MEHRKOSTEN 

STEINPLATTENDACH CHF 160'000.─: 

A) BEITRAG AN MEHRKOSTEN; KREDITANTRAG CHF 80'000.─ 

B) BEITRAG AN MEHRKOSTEN; DARLEHEN CHF 80'000.─

6. INFORMATION KÜNFTIGE ADRESSIERUNG DER GEMEINDESTRASSEN

7. VERSCHIEDENES

01 Gemeindeorganisation
Begrüssung

Rita Schmid, Präsidentin, begrüsst die Anwesenden und freut sich, dass so viele Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger erschienen sind. 

Die Versammlung wurde fristgerecht einberufen und ist somit beschlussfähig.

Beim Traktandum 5 haben sich aufgrund aktualisierter Kostenberechnungen die Mehrkosten 
Steinplattendach verändert. Diese betragen neu CHF 160'000.─. Die Traktandenliste wurde 
entsprechend angepasst. Unter Traktandum 5 erfolgen weitere Informationen.

Zur Traktandenliste werden keine Einwände erhoben. 

02 Gemeindeorganisation
Wahl der Stimmenzählenden

Als Stimmenzählende wählt die Versammlung einstimmig Swen Illien, Paul Mittner, Dario Tönz und Anja 
Loretz.

03 Gemeindeorganisation
Protokoll der Gemeindeversammlung vom 12. Dezember 2025

Rita Schmid, Präsidentin: Das Protokoll der Gemeindeversammlung vom 12. Dezember 2025 hat vom 
09. Januar 2026 bis zum 08. Februar 2026 zur Einsichtnahme bei der Gemeindekanzlei aufgelegen und 
war im Internet verfügbar. Es sind während der Auflagefrist keine Einsprachen erhoben worden.



Das Protokoll der Gemeindeversammlung vom 12. Dezember 2025 gilt somit als genehmigt.

Die Präsidentin hatte an der letzten Gemeindeversammlung informiert, dass ab diesem Jahr nicht mehr 
über das Protokoll abgestimmt wird. Wenn innert der Einsprachefrist von 30 Tagen keine Einsprachen 
eingehen, gilt das Protokoll als genehmigt.

04 Beschluss
Neubau Löschwasserbecken Längenerlen; Kreditantrag CHF 505'000.─ 

Sabina Furger, Departementsvorsteherin, erläutert der Versammlung den Sachverhalt des vorliegenden 
Kreditantrags.

Waldbrände sind längst keine Ausnahmeereignisse mehr – sie gehören zu den realen Risiken unserer 
Zukunft. Darauf müssen wir vorbereitet sein, und genau deshalb sprechen wir heute über die 
Waldbrandprävention 2030. Als Gemeinde tragen wir Verantwortung dafür, dass unsere Wälder auch 
in Zukunft sicher sind. Der Kanton hat ein Waldbrandpräventionskonzept 2030 erarbeitet.

Während der Ausarbeitung des Konzepts Waldbrandprävention 2030 zeigte der extrem trockene 
Sommer 2018 eindrücklich, mit welcher Waldbrandgefährdung in Zukunft zu rechnen ist. Mit dem 
Konzept "Waldbrandprävention 2030" rüstet sich der Kanton Graubünden gegen das erhöhte Risiko von 
Waldbränden. Die Klimaentwicklung der letzten Jahre erhärtet die Annahme, wonach sich 
Trockenperioden häufen werden und die Waldbrandgefahr zunehmen wird.

So sollen bis 2030 für rund CHF 19 Mio. 74 neue Wasserentnahmestellen erstellt und bestehende 
ausgebaut werden. Insbesondere für Schutzwälder wird das Netz der Wasserverfügbarkeit mit 
künstlichen Wasserteichen sowie fixen und mobilen Löschbecken so verbessert, dass keine Lücken in 
der Wasserverfügbarkeit für die Waldbrandbekämpfung mehr vorhanden sind.

Im Rahmen des Projekts Waldbrandprävention 2030 wurde der Schutzwald auf der rechten Talseite 
von Vals umfassend analysiert. Dabei zeigte sich ein klarer Handlungsbedarf. In diesem Gebiet fehlen 
geeignete Wasserentnahmestellen für die Waldbrandbekämpfung. Der Schutzwald schützt nicht nur die 
Valserstrasse, sondern auch die Höfe. Ein grösserer Waldbrand könnte diese Schutzfunktion erheblich 
schwächen.

Heute müssen Helikopter das Löschwasser aus dem Valser Rhein aufnehmen, ein schwieriger, 
zeitraubender und teilweise riskanter Vorgang. Für einen wirksamen Erstschlag braucht es jedoch 250 
m3 sofort verfügbares Löschwasser. Genau dafür soll im Gebiet «Längenerlen» ein permanentes, 
helikoptertaugliches Löschwasserbecken entstehen.

Für die Feuerwehr wird zusätzlich ein mobiles 8'000-Liter-Becken beim Standort ARA Vals angeschafft.

Die ideale Löschdistanz für Helikopter entspricht einem Umkreis von 2 km.

Der Standort erfüllt sämtliche Vorgaben des kantonalen Waldbrandpräventionskonzepts. Er ist gut 
erreichbar, da er sich direkt an der Valserstrasse befindet und ausserhalb ökologisch sensibler Zonen 
liegt. Zudem bestehen keine Hindernisse für die Flugtätigkeit, sodass der gesamte Schutzwald im 
Perimeter innerhalb weniger Minuten angeflogen werden kann. Darüber hinaus ist die ganzjährige 
Wasserverfügbarkeit durch den «Schöntobelbach» gewährleistet. Ein Löschwasserteich als Alternative 
zum geplanten Becken wurde eingehend geprüft. Aufgrund der Platzverhältnisse und der Gefahrenzone 
ist diese Variante jedoch nicht realisierbar.

Das geplante Becken fasst 250 m3, misst 10 × 5 Meter und ist rund 5 Meter tief. Es wird direkt oberhalb 
der Galerie ins Terrain eingegraben. Die Zufahrt wird auf einer Länge von 65 Metern mit dem minimal 
notwendigen Aufwand ausgebaut, sodass sie für Feuerwehrfahrzeuge und Materialtransporte 
ausreichend ist.

Das Becken wird mit Wasser aus dem «Schöntobel» gespiesen, einem Gewässer mit ganzjähriger 
Wasserführung. Die Fassung erfolgt über ein Einlaufbauwerk, wobei mindestens 80% des Wassers als 
Restwasser im Bach verbleiben. Dieses Projekt hält das Gewässerschutz- und Fischereigesetz ein. Der 
Überlauf des Beckens wird in einen Vorfluter unterhalb der Kantonsstrasse geleitet.

Das Bewilligungsverfahren wird in Kürze gestartet, und der Bau ist für den Sommer/Herbst 2026 
vorgesehen.

Im Gesamtbetrag von CHF 505'000.─ sind der Planungsaufwand inklusive BAB-Verfahren, der 
Ortbetonbau des Beckens, die minimalen Anpassungen an der Forststrasse, das Einlaufbauwerk, die 
Querung der Kantonsstrasse sowie ein mobiles Becken enthalten.



Die Erstellungskosten betragen CHF 505'000.─. Davon übernimmt der Kanton voraussichtlich 80%, 
zusätzlich leistet die Gebäudeversicherung Graubünden einen Beitrag von CHF 10'000.─. Für die 
Gemeinde verbleibt somit ein Restbetrag von maximal CHF 91'000.─.

Angesichts zunehmender Trockenperioden und der steigenden Waldbrandgefahr stellt dieses Projekt 
einen zentralen Beitrag zur Sicherheit der Bevölkerung und der Infrastruktur dar. Mit dem Neubau des 
Löschwasserbecken Längenerlen kann die Schutzfunktion des Waldes langfristig erhalten und ein 
schneller, effizienter Ersteinsatz im Brandfall gewährleistet werden. Aus diesen Gründen empfehlen wir 
euch, den Kreditantrag zu genehmigen.

Es kommen keine Voten aus der Versammlung und es erfolgt die Abstimmung.

Rita Schmid, Präsidentin: Der Gemeinderat empfiehlt, den Kreditantrag von CHF 505'000.─ für den 
Neubau des Löschwasserbecken Längenerlen zu genehmigen.

Der Antrag wird grossmehrheitlich, mit einer Gegenstimme und ohne Enthaltungen, angenommen.

05 Beschluss
Neubau Ökonomiegebäude René und Kevin Stoffel, Mehrkosten Steinplattendach 
CHF 160'000.─: 
a) Beitrag an Mehrkosten; Kreditantrag CHF 80'000.─ 
b) Beitrag an Mehrkosten; Darlehen CHF 80'000.─ 

Rita Schmid, Präsidentin, hält fest, dass zu diesem Traktandum eine Botschaft an die Haushaltungen 
versendet wurde.

Heute wird die Beteiligung der Gemeinde an den Mehrkosten für das Steinplattendach 
Ökonomiegebäude der Gebrüder Stoffel beraten. Weil der Betrag für die Beteiligung die 
Finanzkompetenz des Gemeinderates übersteigt, stellen wir euch heute zwei Anträge für 
Verpflichtungskredite: Einen Kreditantrag als Beitrag in Höhe von 50% der anfallenden Mehrkosten, 
max. CHF 80'000.─ und zusätzlich einen Antrag für ein Darlehen von 50% der Mehrkosten, max. 
CHF 80'000.─.

Auf Antrag von René Stoffel wurde an der letzten Gemeindeversammlung der Budgetposten 
3290.3637.00 Beiträge an Steinplattenbedachungen von CHF 50'000.─ auf CHF 250'000.─ erhöht. Die 
Beteiligung benötigt einen Verpflichtungskredit der Gemeindeversammlung.

Seit dieser Woche liegen aktualisierte Kostenberechnungen der Truffer AG vor. Diese zeigen, dass mit 
einer neuen Eindeckungsart Mehrkosten von CHF 160'000.─ entstehen – und nicht CHF 250'000.─, 
wie zum Zeitpunkt der Traktandierung berechnet. Wir haben einerseits die Eindeckungsart begutachtet, 
wie auch die neuen Berechnungen besprochen, geprüft und plausibilisiert.

Die Präsidentin zeigt Bilder des Musterdaches mit der neuen Eindeckungsart: 

Die neue Eindeckungsart wirkt mit den aufgerauten Flächen und Kanten und den Unregelmässigkeiten 
nicht „geplättelt und gefräst“, wie einige befürchten.

Auch mit René und Kevin Stoffel wurden die aktualisierten Grundlagen besprochen. Für technische 
Fragen zur Bauweise waren Ursin Derungs und Pia Truffer von der Truffer AG an der Besprechung 
anwesend.

Die Botschaft dient als Informationsgrundlage für die Diskussion und Beratung der beiden Anträge des 
Gemeinderates.

Seit 50 Jahren leistet die Gemeinde Beiträge an Steinplattendächer grösserer Ställe. Beiträge an die 
Mehrkosten von Steinplattendächern landwirtschaftlicher Bauten sind ein Beitrag zum Schutz und Erhalt 
des Ortsbildes von Vals.

Am 24. Dezember 2025 hat Andreas Oesch eine Petition eingereicht, unterschrieben von 245 
Stimmberechtigten. Nebst dem Gesuch um Wiedererwägung des gemeinderätlichen Entscheides, keine 
Ausnahmebewilligung für die Steinplattenpflicht zu gewähren, stellt die Petition grundsätzliche Fragen 
wie die Verhältnismässigkeit von Kosten und Nutzen, die finanziellen Auswirkungen auf die Gemeinde, 
die Folgen für landwirtschaftliche Betriebe und das lokale Gewerbe, die Gleichbehandlung 
vergleichbarer Bauten sowie energie- und entwicklungspolitische Ziele. Für die Diskussion dieser 
Fragen wird der Gemeinderat zusammen mit den Initianten der Petition ein geeignetes Vorgehen 
festlegen. Ein Besprechungstermin ist im April 2026 vorgesehen.



Der Gemeinderat hat sich für zwei Anträge an die Gemeindeversammlung entschieden. Eine 
Beteiligung von maximal 50% an den Mehrkosten für ein Steinplattendach entspricht der langjährigen 
kommunalen Praxis. Ein zinsloses Darlehen von weiteren 50% berücksichtigt die besondere Situation 
der Gebrüder Stoffel. Heute befinden wir über Beiträge für zwei Landwirtschaftsbetriebe.

Das Ortsbild von Vals ist ein wertschöpfendes öffentliches Gut und die Landwirtschaft ist ein wichtiger 
Teil der lokalen Wirtschaft.

Deshalb empfiehlt euch der Gemeinderat, geschätzte Stimmbürgerinnen und Stimmbürger, den beiden 
Anträgen zuzustimmen.

Es kommt zur Diskussion:

René Stoffel: ich bedanke mich für das Angebot des Gemeinderates, ich möchte dazu ein paar Worte 
sagen. Es ist meinem Bruder und mir nicht egal, wie das Stallprojekt aussieht. Aufgrund der 
Empfehlungen des Gestaltungsberaters haben wir zahlreiche Anpassungen vorgenommen. Das ist 
ebenfalls ein Beitrag zum Ortsbild. Das Projekt stellt für uns eine Investition in die Zukunft und in das 
Tierwohl dar. Wie die Präsidentin erwähnt hat, konnten die Kosten mit der neuen Offerte der Firma 
Truffer deutlich reduziert werden. Das ist positiv. Die Kostenbelastung ist jedoch bereits ausgeschöpft, 
weshalb uns das Darlehen nichts nützt. Aus diesem Grund stellen wir den Antrag auf einen Beitrag von 
CHF 160'000.─ zur Deckung der gesamten Mehrkosten und auf Streichung des Darlehens.

Andreas Oesch: Ich habe eine Frage an René Stoffel. Der Gemeinderat hat gemeinsam mit der Firma 
Truffer und euch beiden nach einer günstigeren Lösung gesucht. Die Zusatzkosten haben ursprünglich 
CHF 250'000.─ betragen, vor einer Woche habe ich einen Preis von CHF 190'000.─ gehört und nun 
liegen die Zusatzkosten bei CHF 160'000.─. Habt ihr etwas Verbindliches in der Hand, dass die Kosten 
tatsächlich bei CHF 160'000.─ liegen?

Rita Schmid, Präsidentin: Ich halte fest:  wir haben die neuen Kostenberechnungen durchbesprochen, 
die Zahlen geprüft und es hat sich gezeigt, dass es plausibel und ein gangbarer Weg ist.

Andreas Oesch: Meine Frage war an René Stoffel gerichtet.

René Stoffel erklärt: Wir haben die Kosten heute gemeinsam mit der Firma Truffer und der Gemeinde 
besprochen. Ursin Derungs hat uns diese Preise bestätigt und wird die Offerte entsprechend anpassen.

Heinrich Tönz: Ich möchte noch generell etwas zu unserem Ortsbild sagen. Uns in Vals ist das sehr 
wichtig. Wenn man durch das Dorf läuft, fällt einem auf, dass in den letzten Jahren vermehrt keine 
Vordächer mehr gemacht wurden, dass es schwarze Häuser gibt und grosse Fensterfronten. In der 
Dorfkernzone sollte man auf historische Bauten achten und entsprechend sorgfältig mit ihnen umgehen. 
Jetzt findet der Umbau des Hotels Alpina statt, und dort macht man ein Flachdach in der Dorfkernzone. 
Das ist nicht mein Ding. Wenn das aus baulichen Gründen notwendig ist, ist das für mich kein Problem.

Dann möchte ich noch kurz etwas zum schönen Weiler Leis sagen. Der ganze schöne Weiler Leis liegt 
in der Dorfkernzone. Und dann hat Zumthor dort neue Häuser gebaut. Die Häuser sind sehr hoch. Die 
grossen Seitenwände werden oben mit dem Dach abgeschlossen und wirken mächtig. Die Fensterfront 
nimmt drei Viertel der ganzen Fassade ein. Mich hat jemand gefragt, was wir in Leis machen? Sind das 
so grosse Räume, weil dort immer so grosse Leintücher gespannt sind?

Die historischen Gebäude tragen den Kern dieses Ortes. Der Gemeinderat hat den Abbruch des 
Hansjörischhus verfügt und jetzt kommt ihr wieder mit dem Ortsbild wegen eines Stalls. Vielleicht muss 
man sagen: Der geplante Stall ist gross und exponiert. Wenn dort ein Baugeschäft stehen würde, sähe 
es ähnlich aus. Man soll das Erscheinungsbild als Ganzes anschauen. Das Dach gehört auch dazu, ist 
aber nur ein kleiner Teil davon.

Im Art. 31 des Baugesetzes steht, dass man Ausnahmebewilligungen erteilen kann. Das hat man 
teilweise auch gemacht. Der Stall von Patrick Loretz, das ist alles okay, das kann man machen. Aber 
warum kann man dann nicht so weitermachen? Wir haben eine Dorfkernzone, eine Wohnzone II, eine 
Wohnzone III. Wir müssen kein Museum aus dem Dorf machen. Wir haben auch Leute hier, die arbeiten, 
ein Gewerbe haben. Wir geben auch Sorge zum Dorf.

Pius Truffer hat mich eingeladen, das neue Dach am Mittwochabend anzuschauen. Es ist eine neue 
Variante, das stimmt. Aber es gefällt mir nicht. Das ist nicht das traditionelle Dach, das wir kennen. 



Wenn man davon wegkommen will, ist das für mich okay, aber dann sollte man das vorgängig 
besprechen und regeln.

Im Baugesetz haben wir die Verlegungsart nicht aufgeführt, weil für uns Valser klar war, wie man ein 
Steinplattendach verlegt, wie die Walliser und die Tessiner auch. Jetzt kommt man mit diesen Bahnen. 
Ich kann damit leben, aber ist das erprobt? Ich weiss es nicht. Man schraubt diese Platten fest. Es ist 
ein Vorteil für den Kran, weil die Platten nicht verrutschen. Aber wenn eine Platte bricht und man sie 
auswechseln muss, wie funktioniert das? Will man so weiterfahren oder ist das nur für Ställe gedacht?

Ich wollte eigentlich den Antrag stellen, keinen Kredit zu sprechen. René und Kevin Stoffel nützt es 
nichts, und für die Gemeinde ist es eine grosse Belastung. Zuerst wären es CHF 250'000.─ gewesen, 
jetzt sind es noch CHF 160'000.─. Ich denke, wir haben andere Projekte, die wir finanzieren müssen.

Das haben wir diesen Winter wieder gesehen. Wenn wir weiterhin Skifahren möchten, müssen wir 
beschneien können. Auch an der Budgetversammlung wurden Projekte erwähnt, die unsere 
Gemeindekasse stark belasten werden.

Ich kann mich mit dem neuen Dach nicht anfreunden. Es kann auch Eternit sein oder in der heutigen 
Zeit Solar. Wo man Solar bewilligen kann, müssten wir noch schauen. Aber es kann auch nicht sein, 
dass man in den Gärten, an Fassaden und auf Balkonen alles mit Solarpanels vollpflastert. Wenn man 
dann durchs Dorf läuft, denkt man, man sei nicht mehr in Vals.

Hans Casutt: Es wird immer vom Dorfbild geredet. Ein Stall dort oben mit 50 bis 60 Metern Länge und 
10 bis 12 Metern Höhe, der verändert das Dorfbild ebenfalls, ganz unabhängig davon, ob er ein 
Eternitdach oder ein Steinplattendach hat. Eine Dorfbildveränderung entsteht nicht wegen des Daches. 
In Gäud unten steht auch ein Stall mit einem Eternitdach, das stört niemanden beim Vorbeilaufen. Man 
sieht einfach das Dach und das war’s. Ein Eternitdach würde dort oben genauso gut passen wie ein 
Steinplattendach.

Albert Berni: Ich war anfangs etwas skeptisch gegenüber dem neuen Steinplattendach, weil ich denke, 
dass es heikel ist, etwas Altbewährtes in einer neuen Art maschinell herzustellen. Aber ich finde, es ist 
in Ordnung, damit könnte ich mich anfreunden.

Mit dem Antrag von René Stoffel kann ich mich jedoch weniger anfreunden. Der Gemeinderat hat 
meiner Meinung nach einen Vorschlag gemacht, der der bisherigen Praxis entspricht und das Darlehen 
wäre eine zusätzliche Finanzierung, die ich ebenfalls in Ordnung finde. Darlehen hat man auch an 
anderen Orten gesprochen.

Aber dass die Gemeinde die gesamten Zusatzkosten übernimmt, finde ich praxisfremd. Wichtig ist auch, 
dass der Gemeinderat entschieden hat, dass es ein Steinplattendach sein muss. Deshalb müssen wir 
heute nicht mehr darüber diskutieren, ob ein Eternitdach eine Alternative wäre. Dieser Entscheid ist 
bereits gefallen.

Moritz Schmid: Ich sage nichts zu den Steinen, der Entscheid ist gefallen und wir müssen das nicht 
mehr diskutieren. Wir müssen uns an die Fakten halten. Fakt ist, René und Kevin Stoffel haben ein 
Stallprojekt. Dieses wird von kantonaler Stelle geprüft. Dort gibt es eine Wirtschaftlichkeitsberechnung 
und die erlaubt nur eine bestimmte Verschuldungsgrenze. Diese Grenze ist ohne Darlehen bereits 
erreicht, sodass keine weitere Verschuldung möglich ist. Das ist das eigentliche Problem.

Daher kommt der Antrag, dass René und Kevin Stoffel den ganzen Beitrag benötigen. Es ist so, dass 
die Kosten von CHF 250'000.─ auf CHF 160'000.─ deutlich reduziert werden konnten. Es ist fast ein 
Zwang diese Zusatzkosten zu übernehmen. Ich denke, sie würden es auch schätzen, wenn es anders 
gehen würde.

Deshalb empfehle ich, den Antrag von René Stoffel zu unterstützen. Wenn man A sagt, muss man auch 
B sagen. Ihr habt in der Botschaft und vorhin auf der Folie gezeigt, wie wichtig das Dorfbild ist. Wenn 
das so stark gewichtet wird, muss man auch die Konsequenzen tragen und die Kosten übernehmen. 
Wenn man dann die Finanzierung verweigert, würde das ganze Projekt scheitern. Sie erhalten keine 
Bewilligung, wenn die Verschuldung grösser wird, das ist leider so. Deshalb bitte ich euch, den Antrag 
von René Stoffel zu unterstützen.

Elias Rieder: Ob man dafür oder dagegen ist, sei dahingestellt. Aber wenn man den Antrag annimmt, 
sollte man auch einen Plan haben, wie man beim nächsten Fall vorgeht.



Pius Truffer: Die Steinplattendächer… Ja, natürlich möchte ich gerne Steinplatten verkaufen. Aber um 
was geht es hier. René und Kevin Stoffel haben uns kontaktiert, weil sie sich die Zusatzkosten des 
Steinplattendaches nicht leisten können. Es sei zu teuer, zu schwer und das Aussehen lassen wir einmal 
beiseite. 

Wir haben uns bemüht, eine Variante zu entwickeln. Das geht aber nicht nur mit Handarbeit. Die Bauern 
arbeiten ja auch nicht mehr nur mit Heutuechli, Rechen und Furggen, vieles ist maschinell. So ist es 
auch bei uns. Die Platten werden gesägt und dann von Hand aufgeraut, damit die Oberfläche einer 
gespaltenen Platte entspricht. Wir haben viel Arbeit investiert, um die typische Optik der versetzten 
Steinplatten beizubehalten.

Da kommen zwei junge Bauern zu uns. Die sagen nicht wie man sonst oft hört, es gehe nicht oder das 
sei nicht möglich. Diese zwei sagen, es geht, wir wollen CHF 2.5 Mio. investieren. Auch wenn noch 
Subventionen da sind, es ist ein grosses finanzielles Risiko, das die beiden bereit sind einzugehen. Das 
sind Unternehmer, solche Leute brauchen wir, die investieren und etwas wagen in unserem Dorf. Das 
möchte ich grundsätzlich unterstützen. Wir brauchen auch die Bauern, nicht nur Dienstleistungen, es 
braucht Vielfalt. 

Aber der Beitrag, den sie für das Ortsbild leisten sollen, ist zu hoch. Für andere Bauten wurde ein Beitrag 
von CHF 50'000.─ bis CHF 60'000.─ gesprochen. Das ist üblich. Diese beiden haben nun zwei Ställe 
zusammengelegt und entsprechend ein sehr grosses Gebäude geplant. Dadurch wird auch der Beitrag 
ans Ortsbild überproportional hoch.

Ich finde, man kann sie nicht verpflichten, dafür noch ein Darlehen aufzunehmen, nur um den Beitrag 
ans Ortsbild zu leisten. Das ist zu viel verlangt. An der Budgetversammlung hat man sogar beschlossen 
CHF 250'000.─ sprechen. Wir haben uns bemüht, die Kosten auf 160'000.─ zu senken und konnten 
den Betrag um CHF 90'000.─ reduzieren. Aber die Bauern nochmals zur Kasse zu bitten, möchte ich 
nicht. Deshalb unterstütze ich den Antrag von René Stoffel, den Beitrag von CHF 160'000.─ zu 
sprechen.

Peter Schmid: Was ist das Wichtigste für unser Dorf? Für mich ist das die Landwirtschaft. Ich habe 
einmal geschrieben: Die Landwirtschaft ist die Seele unseres Tales. Und was ist das Zweitwichtigste? 
Für mich sind das die Steinplattendächer aus Valser Stein. 

Mir hat jemand gesagt, mit dieser Aussage verärgere ich alle, die nicht Bauern oder Steinproduzenten 
sind. Aber ich denke, wir sind ein kluges Dorf und die Leute verstehen, wie es gemeint ist. Ohne 
Landwirtschaft wäre Vals eine Wildnis. Und ohne Steinplattendächer könnte Vals auch ein Wohnquartier 
in einer vorstädtischen Agglomeration sein. 

Tragen wir Sorge zur Landschaft und zu unseren Steinplattendächern, tragen wir Sorge zu uns. Ich 
sage Ja zur beantragten Kostenbeteiligung für die beiden jungen Bauern.

Heinrich Tönz: Mir geht es auch um diejenigen, die später ihren Stall umbauen müssen und deren 
Dächer saniert werden müssen. Die Bauern haben das an der Gemeindeversammlung im Dezember 
2025 angedeutet. Ich denke, wir werden ihnen in Zukunft diese Dächer finanzieren müssen. In der 
Botschaft hat der Gemeinderat geschrieben, dass jedes Bauprojekt einzeln bewertet wird. Wie wird das 
gemacht? Ist es entscheidend, wo der Stall steht? Oder wie die finanzielle Lage ist? Ich habe etwas 
Angst, dass wir in Teufels Küche kommen. Die beiden Bauern bauen ihren Stall, aber warum gibt man 
keine Ausnahmebewilligung?

Rita Schmid, Präsidentin: Das wird Teil der Diskussion über die Handhabung der Steinplattendächer 
sein. Welche Kriterien gibt es für die Einzelfallbeurteilung? Jedes Gesuch ist individuell. Jedes Projekt 
ist an einem anderen Ort geplant, hat eine andere Grösse, in der Regel nur für einen Betrieb und nicht 
wie bei diesem Projekt in der «Schmitta», das für zwei Betriebe zusammen geplant wird. Es kommt 
immer darauf an, wo, wie und was. Das wird im Einzelfall abgewogen.

Simon Schlegel: Ich bin erstaunt, wie schnell man hier Lösungen findet. Im Gesetz steht offenbar nur, 
dass man Steinplatten verwenden muss. Wenn ich mein Dach in den nächsten Jahren sanieren muss, 
darf ich dann auch solche gesägten Platten verwenden? Das ist ein Grundsatzentscheid und ich staune, 
dass das so wenig diskutiert wurde. Da ist für mich ein grosses Fragezeichen, weil das Gesetz einen 
so grossen Spielraum lässt. Das müssen wir uns gut überlegen.

Emanuel Furger: Die Frage von Simon ist wichtig. Kann man die Art der Dacheindeckung später 
weiterziehen, ist das richtig?



Rita Schmid, Präsidentin: Wir haben das geprüft und mit Fotos visualisiert. Es geht um die Materialität, 
die Verarbeitung des Steins und die unregelmässige Eindeckungsart dieses Musterdachs. Es ist nicht 
geplättelt und gefräst. Es ist eine Neuentwicklung, die durchaus als Weiterentwicklung und zur Erhaltung 
der Steinplattendächer vorstellbar ist. Niemand muss diese Art wählen. Die traditionelle Eindeckungsart 
soll weiterbestehen können.

Emanuel Furger: Es wäre allen gedient, wenn wir den Betrag von CHF 160'000.─ sprechen würden. Die 
Brüder Stoffel können dann ihren Stall bauen, die Firma Truffer könnte eine neue Art Dacheindeckung 
anbieten und die Valser Bevölkerung profitiert ebenfalls von einer günstigeren Variante. Deshalb bitte 
ich die Versammlung, dem Antrag von René Stoffel zuzustimmen.

Moritz Schmid: Ich beantrage schriftliche Abstimmung.

Rita Schmid, Präsidentin: Wir kommen zur schriftlichen Abstimmung über den Antrag von René Stoffel, 
den gesamten Mehrkostenbetrag für das Steinplattendach von max. CHF 160'000.─ zu übernehmen.

Der Antrag wird mit 108 Ja-Stimmen, 105 Nein-Stimmen und 4 Enthaltungen angenommen. Damit 
erübrigen sich die Abstimmungen über die zwei Anträge des Gemeinderates.

6 Beschluss / Information 
Information künftige Adressierung der Gemeindestrassen

Jürg Tönz, Gemeinderat, stellt die künftige Adressierung der Gemeindestrassen vor.

Die Gemeinde Vals wurde bereits vor längerer Zeit vom Amt für Landwirtschaft und Geoinformation 
(ALG) dazu aufgefordert, die Adressierung innerhalb und ausserhalb der Bauzone gemäss den 
gesetzlichen Grundlagen zu überarbeiten. Diese Aufgabe hat im Gemeinderat nur bedingt Begeisterung 
ausgelöst. Auf die Gründe komme ich später zu sprechen.

Auf Druck des ALG, das angekündigt hat, dass die Neuadressierung vom Kanton nicht mehr 
subventioniert werde und möglicherweise eine übergeordnete Stelle diese Aufgabe ohne 
Mitspracherecht der Gemeinde übernehmen könnte, hat sich der Gemeinderat entschieden, die 
Neuadressierung anzustossen.

Die Neuadressierung wird deshalb gefordert, weil die aktuelle Adressierung unlogisch aufgebaut ist. 
Blaulichtorganisationen, Lieferdienste, die Post sowie Navigationssysteme finden gewisse Adressen 
teilweise nicht. Strassen sind nicht angeschrieben und Strassennamen sollten auch als «Strasse» 
bezeichnet werden. Der Aufbau der derzeitigen Adressierung ist etwas unlogisch.

Ein Beispiel ist die Adresse Mura 148. Diese existiert zwölfmal und unterscheidet sich jeweils nur durch 
einen angehängten Buchstaben. Die Gebäude stehen jedoch nicht nebeneinander und die Vergabe der 
Buchstaben folgt keiner erkennbaren Logik.

Strassenachsen sollen klare Anfangs- und Endpunkte haben. Für eine korrekte Adressierung müssen 
die Adressen einen eindeutigen Strassenbezug haben. Die Bauplätze im «Hofli» werden über die 
«Rufena» erschlossen. Nach dem aktuellen System lautet ihre Adresse jedoch «Hofli».

Nach den Vorschriften zur Neuadressierung wäre es künftig nicht mehr zulässig, alles unter «Mura» zu 
führen. Es braucht neue Strassennamen. So wird es künftig beispielsweise eine Murastrasse sowie 
einen oberen Muraweg und unteren Muraweg geben.

Die Neuadressierung führt dazu, dass teilweise neue Strassennamen und Hausnummern eingeführt 
werden. Das städtische System wird somit auch bei uns Einzug halten. Strassen müssen beschildert 
werden und es werden Adressänderungen nötig.

Aktuell muss noch nichts unternommen werden, auch wenn die neuen Strassennamen im GIS-Plan 
bereits ersichtlich sind. Die Nummerierung wurde noch nicht vorgenommen, dies ist ein laufender 
Prozess. Sobald konkrete Massnahmen notwendig werden, wird der Gemeinderat die Bevölkerung 
informieren. Mittelfristig muss jedoch mit Adressänderungen gerechnet werden.

Der Gemeinderat hat die Umsetzung hinausgezögert, weil sie für die Bevölkerung mit Aufwand und 
Umstellungen verbunden ist. Adressen müssen geändert werden und die bisherigen Flurnamen werden 
teilweise nicht mehr verwendet.

Gibt es Fragen zur künftigen Adressierung der Gemeindestrassen? Eine Diskussion wird nicht 
gewünscht.



7 Verschiedenes
Die Präsidentin hat unter dem Traktandum Verschiedenes noch folgende Informationen.

Die Raiffenbank Surselva hat die Gemeinde um ein Treffen gebeten. Ernst Sax, Präsident des 
Verwaltungsrates und Thomas Bardill, Vorsitzender der Bankleitung, haben uns über die geplante 
Schliessung der Geschäftsstellen in Vals, Vella und Obersaxen vororientiert. Wir haben dabei 
verschiedene wichtige Punkte angesprochen, wie das Wechseln von Geld, Eurobezüge, der fehlende 
direkte Kundenkontakt vor Ort sowie Bargeldbezüge in der Hochsaison. Besonders für ältere Personen 
mit eingeschränkter Mobilität stellt die Schliessung eine zusätzliche Belastung dar, was die Gemeinde 
als problematisch erachtet. Die Raiffeisenbank Surselva hat ihre Kundinnen und Kunden per Brief über 
die Veränderungen informiert. Bargeldbezüge werden am GKB‑Automaten in Vals gebührenfrei möglich 
sein. Dort können jedoch weder Einzahlungen vorgenommen, noch Euro bezogen werden.

Letztes Jahr wurde von Bewohnerinnen und Bewohnern der Höfe eine Petition eingereicht für eine 
Temporeduktion in «Lunschania». Der Gemeinderat hat das Anliegen beraten und beim Kanton ein 
entsprechendes Gesuch eingereicht. Nachdem das Gesuch abgelehnt wurde, ist die Gemeinde beim 
Kanton nochmals vorstellig geworden. Es sieht nun so aus, als könne die 
Geschwindigkeitsbeschränkung umgesetzt werden. Beim Kanton läuft derzeit noch eine 
Beschwerdefrist. 

Am nächsten Freitag, 20. März 2026, findet im Zentrum Glüs die Informationsveranstaltung zur 
Gesamtrevision der Nutzungsplanung Vals statt. Dort werden wir aufzeigen, was sich seit dem 
Mitwirkungsverfahren und den geführten Gesprächen im Vergleich zu den ursprünglichen Unterlagen 
verändert hat. Es handelt sich um ein grosses Projekt, das bereits über eine lange Zeit läuft. Nach der 
Informationsveranstaltung wird es an der Gemeindeversammlung im Mai 2026 beraten und für die 
Urnenabstimmung im Juni 2026 verabschiedet. Gibt es noch Wortmeldungen aus der Versammlung? 

Peter Schmid: Ich habe das Gerücht gehört, dass du heute zum ersten Mal Ani geworden bist, ist das 
richtig?

Rita Schmid, Präsidentin: Ja, das stimmt, meine Enkelin Octavia Maria Callisto ist heute auf die Welt 
gekommen. Das ist wirklich ein Freudentag.

Andreas Oesch: Ich möchte mich bei allen bedanken, die die Petition unterstützt haben. Wer sich an 
der Besprechung mit dem Gemeinderat beteiligen möchte, kann sich gerne bei mir melden. Dann 
schauen wir, wie wir weiter vorgehen.

Da keine weiteren Wortmeldungen kommen, dankt die Präsidentin für das Erscheinen, wünscht allen 
ein schönes Wochenende und schliesst die Versammlung um 22:00 Uhr.

Die Präsidentin: Der Protokollführer:


